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Vorfahrt nicht beachtet
BODELSHAUSEN. Zwei Fahr-
zeuginsassen haben sich bei
einem Verkehrsunfall mit einem
Streifenwagen am Donnerstag-
abend derzeitigen Erkenntnis-
sen nach leichte Verletzungen
zugezogen, teilt das Polizeipräsi-
dium Reutlingen mit. Ein Polizei-
beamter befuhr gegen 22.10 Uhr
mit einem Streifenwagen die

Eberhardstraße in Richtung
Ringstraße. An der dortigen
Kreuzung missachtete er die Vor-
fahrt einer 49-jährigen VW-Len-
kerin. Durch die Kollision wurde
der VW von der Fahrbahn abge-
wiesen und krachte gegen einen
Baum.

Neben der Fahrerin verletzte
sich ein 52 Jahre alter Beifahrer

in dem VW. Nach medizinischer
Behandlung und Versorgung
wurden beide durch den Ret-
tungsdienst vor Ort entlassen.
Beide Fahrzeuge waren nicht
mehr fahrbereit und wurden
abgeschleppt.

Der Sachschaden wird in
Summe auf etwa 23.000 Euro
geschätzt. (pol)

Diskussion zur Friedensdekade
MÖSSINGEN. »Sicher nicht –
Oder?« lautet das vage Leitwort
der diesjährigen Friedensdeka-
de. Wie viele andere Friedensini-
tiativen ist die katholische Orga-
nisation Pax Christi durch den
Überfall Russlands auf die Ukrai-
ne in ihrer bisherigen Position
zum »Krieg und Frieden« über-
rascht und gleichzeitig heraus-

gefordert worden. Auch der bru-
tale Überfall der Hamas auf Is-
rael stellt dieselbe Frage. Über
den Diskussionsstand wird
informiert am Dienstag, 21.
November. Veranstalter ist der
ökumenische Stammtisch. Die
Veranstaltung ist im katholi-
schen Gemeindehaus und
beginnt um 20 Uhr. (eg)

INTERVIEW Gomaringens Pfarrer Peter Rostan ist es ein persönliches Anliegen für den jüdischen Staat Partei zu ergreifen

DAS GESPRÄCH FÜHRTE
IRMGARD WALDERICH

GOMARINGEN. Pfarrer Peter Rostan aus
Gomaringen verbindet mit Israel eine sehr
persönliche Geschichte. Er hat dort stu-
diert, viele Male ist er zusammen mit Mit-
gliedern seiner Kirchengemeinden in den
Nahen Osten gereist, um ihnen das Land
nahe zu bringen. Zuletzt war er im Sep-
tember dort, jedoch nur privat. Der
Hamas-Angriff hat den Gomaringer Pfar-
rer tief erschüttert. Er hat in einer Predigt
klar Partei für Israel ergriffen, jeden Mitt-
woch wird auf der Empore der Gomarin-
ger Kirche für den jüdischen Staat gebetet.
Am Mittwoch, 22. November, 19.30 Uhr,
gibt es außerdem im evangelischen
Gemeindehaus ein ökumenisches Forum
zum Thema Krieg in Israel. Am
15. Dezember ist in Gomaringen eine
Kundgebung unter dem Motto »Chanukka
auch bei uns. Gomaringen entzündet
Lichter der Hoffnung« geplant.

GEA: Was verbindet Sie mit Israel?
Peter Rostan: Am Tisch meines Groß-
vaters wurde kein Tischgebet ohne die
Zeile beendet ’und sonderlich gedenke
Deines Volkes Israel’. Meine Großeltern
von beiden Seiten waren tief erschüttert,
wie es passieren konnte, dass Deutsch-
land die Juden so attackierte. Diese Erfah-
rung ist in meiner Familie wirklich identi-
tätsstiftend gewesen und hat sich auf die

nächste Generation übertragen. Vor 20
Jahren erreichte uns das Schreiben eines
Rechtsanwaltes aus Israel, der an alle
Enkel meines anderen Großvaters einen
kleinen Geldbetrag geschickt hatte. Ein in
Israel verstorbener Jude hatte das in sei-
nem Vermächtnis festgelegt. Mein Groß-
vater hatte ihm geholfen, aus Nazi-
deutschland in die Schweiz zu fliehen.
Mich hat das sehr berührt. Ich kam zum
ersten Mal als Student nach Israel und leb-
te ein Jahr in Jerusalem mit der schönen
Postadresse Zionsberg 1. Es war ein Bene-
diktinerkloster auf dem Zionsberg.
Damals ließ ich mich auch zum Reiselei-
ter ausbilden.

»Für mich ist der
7. Oktober vergleichbar
zu 9/11. Die Welt sei
eine andere geworden«

Sie sind oft mit Mitgliedern ihrer Kir-
chengemeinden Dettingen und Goma-
ringen nach Israel gereist. Warum?

Rostan: Die Gesellschaft dort ist unglaub-
lich spannend. Jetzt mal unabhängig vom
Nahost-Konflikt. Es ist eine Multikulti-
Gesellschaft, wie man sie sonst nirgends
sieht. Die ganze Welt ist dort in einer neu-
en Nation versammelt. Die innerjüdi-
schen Unterschiede sind extrem auffällig.
Sie reicht von schwarz gekleideten Men-
schen bis zu einem Christopher Street Day
in Tel Aviv, wie sie ihn sonst auf der Welt
kaum erleben können. Es leben dort nicht
nur muslimische und christliche Araber,
sondern auch jüdische Araber. Nach der
Staatsgründung flohen immerhin 850.000
arabische Juden nach Israel.

Wie haben Sie den Überfall der Hamas
am 7. Oktober erlebt?

Rostan: Für mich ist der 7. Oktober ver-
gleichbar zu 9/11. Damals hieß es, die

Klar auf der Seite von Israel

Welt sei eine andere geworden. Viele Is-
raelis sagen, endlich begreift die Welt,
dass unsere Ängste real sind, dass die Dro-
hungen ernst zu nehmen sind. Es ging
nicht darum, die Israelis um 1.400 Perso-
nen zu dezimieren. Das eigentliche Ziel
war die zu erwartende Reaktion Israels
auf den Terrorakt. Auf Kosten des eigenen
Volkes will die Hamas die arabische Welt
gegen Israel mobilisieren und dabei auch
die jüngste Israel-Annährung von Staaten
wie Saudi-Arabien torpedieren. Die
Hamas will keinen Frieden! Ich war so
dankbar, als ich gehört habe, dass die
Amerikaner schnell zur Stelle waren.
Biden hat mich positiv überrascht. Aus
meiner Sicht rettet er gerade die Welt.

Sie haben dann in Gomaringen in
einem Gottesdienst für Israel gepredigt.
Was hat sie dazu bewogen?

Rostan: Ich habe die Aufmärsche gese-
hen, in London zum Beispiel. Ich habe
gesehen, welche Dynamik da entsteht.
Mein Eindruck ist, dass wir in einer ähnli-
chen Konstellation sind wie 1930/31.
Damals konnten sich viele überhaupt
nicht vorstellen, welche Gewalt und wel-
cher Judenhass ausbrechen kann. Das
geschieht jenseits aller Vernunft. Leider
kann man in vielen muslimischen Kreisen
darüber nicht reden. Es verhält sich ähn-
lich wie bei religiösen Themen: Eine Soli-
darisierung mit Israel ist tabu, schlicht
undenkbar. Für viele Muslime ist der Hass
gegen Juden geradezu identitätsstiftend –
obwohl man in früheren Jahrhunderten
noch recht gut miteinander auskam.

Das war für Sie der Grund, einen Got-
tesdienst zu nutzen, um über den Nah-
ost-Konflikt zu sprechen?

Rostan: Ich dachte, wir müssen jetzt alle
Podien nutzen, um dem Judenhass ent-
gegen zu steuern. Mein Podium ist nun
mal die Kanzel.

Ihre Predigt war sehr politisch.
Wie haben die Kirchenmitglieder
reagiert?

Rostan: Ganz wenige haben nachher
gesagt, das war jetzt aber keine Predigt.
Da muss ich sagen, das stimmt. Viele sind
auf mich zugegangen, einige ganz nach-
denklich, die sich bedankt haben. Für Vie-
le war es ein echtes Aha-Erlebnis. Andere
sagten, wie gut, dass wir nun erkennen,
wo unser Pfarrer steht. Wir fühlen uns
verstanden. Dabei tue ich mich persönlich
schwer mit einer religiös überhöhten Dar-
stellung des israelischen Staatsgebietes.
Es geht mir um einen funktionierenden
Schutz für die Juden. Das war und ist auch
das wichtigste Anliegen Israels.

Warum denken Sie ist es wichtig, dass
das alles hier in Ihrer Kirchengemeinde
diskutiert wird?

Rostan: Weil die Juden wichtig sind für
unsere christliche Identität. Wenn die
Ukraine von Russland überfallen wird,
berührt uns das schon auch, aber das hier
hat noch eine andere Qualität. Es geht um
unsere unmittelbaren Glaubensgeschwis-
ter, so könnte man es auch ausdrücken, so
könnte man es auch ausdrücken. Neben
dieser religiösen Sicht geht es mir aber
auch um politische Integrität. Ich halte es
kaum aus, wenn plumpe Parolen ge-
schrien werden und sich jeder seine
Wahrheit aus viel zu kleinen Informa-
tionsschnipseln zusammenbastelt. Das
geht mir gegen den Strich. Ich möchte
auch aus Gründen der Psychohygiene
später in den Spiegel schauen und sagen
können, was hier möglich war, haben wir
gemacht.

»Überraschend war für
viele, wie stark jüdische
Bewohner in dieser Region
vertreten waren«

Sie haben nun auch eine Vortragsreihe
zur Geschichte des Islams und des
Nahen Ostens gestartet. Hat das was
mit den aktuellen Ereignissen zu tun?

Rostan: Die Vortragsreihe habe ich schon
vor dem Überfall angesetzt. Ich wollte
schon lange den Menschen den Islam
nahe bringen. Für mich ist der Islam eine
spirituelle Haltung, die, wenn er gut
gelebt wird, durchaus Respekt verdient.
Es ist eine Religion, die enorme kulturelle
Leistungen vorweist. Außerdem wollte
ich das Verhältnis zwischen Juden und
Muslime verdeutlichen, weil sie nie ohne
einander konnten. Der Islam ist nicht zu
verstehen ohne die jüdischen Wurzeln.
Mein Ziel ist der klassische Bildungsauf-
trag. Ich möchte, dass die Menschen wis-
sen, wovon sie reden und besser einord-
nen können, was stimmt und was konst-
ruiert ist.

Wir d ihr Bildungsangebot hier ange-
nommen?

Rostan: Ich habe gestaunt. Ich dachte, wir
sitzen da mit 20 Menschen. Aber wir
waren etwa 80 Personen.

Das lässt darauf schließen, dass das
Bedürfnis nach Information derzeit
sehr groß ist. Wie haben die Besucher
auf ihre Ausführungen reagiert?

Rostan: Meine Frage im ersten Teil zu den
Anfängen des Islam war, wer jetzt wirk-
lich etwas Überraschendes erfahren hat.
Da gingen fast alle Hände hoch. Überra-
schend war für viele, wie stark früher
schon jüdische Bewohner in dieser
Region vertreten waren. Vielen war auch
nicht klar, dass es bei den Suren des Koran
immer auch um Reaktionen auf politische
Verwerfungen ging, die sich historisch
einordnen lassen.

Warum ist es so wichtig, über all das
Bescheid zu wissen?

Rostan: Israel und Palästina können nur
befriedet werden, wenn jeder anfängt,
den Erzählungen des Anderen zuzuhö-
ren. Es braucht Empathie für die Gegen-
seite.

Glauben Sie noch an Frieden in Israel?
Rostan: Ich sehe keine Zukunft, die den
Ausdruck Lösung verdient. Wie wollen
Sie mit einem Nachbarn leben, dessen
Staatsräson die Ausrottung eines Volkes
ist? Mich hat auch erschüttert, wie stark
der Rückhalt der Hamas auch unter ver-
meintlich gemäßigten Palästinensern ist.
Selbst christliche arabische Pastoren
haben sich auf die Seite der Hamas
geschlagen haben. Es ist massiv erschre-
ckend, dass es keine funktionierende
Opposition gegenüber der äußerst gewalt-
bereiten Hamas gibt.

Aber was sagen Sie zu den derzeitigen
Bombardierungen des Al-Schifa-Kran-
kenhauses im Gazastreifen?

Rostan: Israels Vorwurf, dass die Hamas
den Untergrund von Krankenhäusern
militärisch nutzt, ist berechtigt. Die Frage
ist, wie weit geht man. Wie viel unschul-
diges Leid nimmt man in Kauf. Ist es legi-
tim ein voll besetztes Flugzeug abzu-
schießen, wenn man weiß, es wird als
Bombe benutzt? So ein ähnliches Dilem-
ma ist es gerade. Ich komme aus Fried-
richshafen. Die Stadt wurde im Zweiten
Weltkrieg fast vollständig zerstört mit viel
Leid für die Zivilbevölkerung. Aber mir ist
niemand von den alten Menschen begeg-
net, die sich über die Bombardements
beschwert haben, weil Friedrichshafen
eine der stärksten Waffenschmieden der
NS-Zeit war.

Sie nehmen ganz dezidiert Stellung.
Steht Ihre Kirche hinter Ihrer klaren
politischen Position?

Rostan: Im Allgemeinen schon. Mich
freut das. Ich bin auch bass erstaunt, wie
viele Spitzenpolitiker klar auf der Seite Is-
raels stehen. Das hätte ich im Vorfeld so
nicht zu hoffen gewagt. (GEA)

Gomaringens Pfar-
rer Peter Rostan
reist regelmäßig
nach Israel. Das
Foto ist im Septem-
ber auf den Golan-
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einem israelischen
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Gazastreifen auf.
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Magersucht – Kera Rachel
Cook über Selbstliebe

MÖSSINGEN. Mediensucht, Spiel- und
Alkoholsucht oder eine Essstörung –
Nicht erst seit dem Lockdown sind die
Gefahren, zu viel des Guten zu konsumie-
ren, in aller Munde: Elternabende hierzu
haben Hochkonjunktur. Wie steht es aber
um die Kinder? Das Quenstedt-Gymna-
sium nahm das Angebot der KSK Tübin-
gen, ihre siebten Klassen über die Gefah-
ren zu informieren, sehr gerne an: Refe-
rentin und Ex-Model Kera Rachel Cook
informierte an einem Vormittag anhand
eigener Erfahrungen, wie schnell vor
allem labile Heranwachsende, die sich
täglich neu entdecken und definieren
müssen, sich in der Abwärtsspirale einer
Sucht befinden. Egal ob Drogen, Gaming,
Medien oder problematisches Essverhal-
ten: Die studierte Rhetorikerin informier-
te die Kids anschaulich über das Abdriften
in Süchte, sodass alle anwesenden Siebt-
klässler gebannt an ihren Lippen hingen
um zu erfahren, wie schnell Suchtverhal-
ten entsteht und was man tun kann, dass
es gar nicht so weit kommt.

Selbstwert über andere definiert

Die gebürtige Böblingerin Cook wurde
bereits mit 15 Jahren von einer Model-
agentur entdeckt. Körpergröße 1,86 Meter
war perfekt, jedoch haperte es an der Klei-
dergröße 38. Supermodels haben Kleider-
größe 32 bis 36, »alles darüber ist zu
dick«, erzählte Cook. Wie jedes junge
Mädchen möchte man möglichst allen
gefallen, bei allen beliebt sein und vor
allen Dingen: bewundert werden. Und so
merkte Cook gar nicht, wie sie eine
Magersucht entwickelte, beinahe verhun-
gerte.

Ihren Selbstwert definierte sie über
Schönheit, Lifestyle und Bewunderung
durch andere. Im Rückblick erklärte sie,
dass sie an einer verzerrten Selbstwahr-
nehmung litt. Sie fühlte sich fett und häss-
lich, während andere sie bewunderten.
Heute weiß sie: »Ich entscheide, ob ich
mich gut oder mies fühlen will!« Und wie
geht das so? Auf einen einfachen Nenner
gebracht: indem man auf seine eigenen
Stärken achtet und Verantwortung für
sein Tun übernimmt. Anschaulich berich-
tete Cook vom »Steinzeitmenschenge-
hirn«, welches gerne zu einer Gruppe
gehören möchte. »Bei den vielen Fotos
und Filmchen in der Welt der sozialen
Medien denkt Dein Gehirn, dies alles sei
’normal’! – Dabei ist es das ganz und gar
nicht!« Wer die echte Welt mit offenen
Augen anschaut und an seinen Interessen
und Stärken arbeitet, auch mal lernt,
beherzt »Nein!« zu sagen, der sei auf
einem guten Weg, selbstbestimmt zu
leben und sich in keine Sucht flüchten zu
müssen. »Jeder hat Talente und ist einzig-
artig!«, meinte Cook und ermutigte die
Kids, an ihren »Superkräften« zu feilen.
Wichtig sei hier, »sich nicht mit anderen
zu vergleichen, sich selbst zu akzeptieren
und: sich selbst gut tun!« – Für dieses
Statement gab es am Ende von den Siebt-
klässlern einen donnernden Applaus.
(GEA)

In jedem steckt
ein Superheld
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